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Einleitung 

Grundlagen und Intentionen des Ausbildungsnachweises 

Mit dem Ziel, für den Freistaat Thüringen eine Empfehlung zur Verwendung eines Ausbil-

dungsnachweises für die praktische Pflegeausbildung nach § 60 Abs.5 PflAPrV zu geben, 

wurde der vorliegende Ausbildungsnachweis auf der Grundlage des Musterentwurfs zum 

Ausbildungsnachweis des Bundesinstituts für Berufsbildung durch die Mitglieder der Thürin-

ger Lehrplankommission erarbeitet und auf der Grundlage von Rückmeldungen aus den be-

rufsbildenden Schulen und der beruflichen Ausbildungspraxis überarbeitet. 

Der Ausbildungsnachweis wird von den Auszubildenden geführt. Er dient dazu, den Verlauf 

und den Fortschritt der Ausbildung sowie die getroffenen Vereinbarungen für die Beteiligten 

– Auszubildende, Lehrende und Praxisanleitende1 – sichtbar und nachvollziehbar zu machen 

und ist wie ein Lernportfolio gestaltet. Zielstellung hierbei ist, die Auszubildenden zur Refle-

xion über die Inhalte und den Verlauf der Ausbildung sowie ihre persönliche Kompetenzent-

wicklung anzuhalten.  

Der Ausbildungsnachweis ist so gestaltet, dass sich aus ihm die Ableistung der praktischen 

Ausbildungsanteile in Übereinstimmung mit dem Ausbildungsplan und eine entsprechende 

Kompetenzentwicklung feststellen lassen.2 Der Auszubildende führt eigenständig den Ausbil-

dungsnachweis und legt diesen regelmäßig den an der Ausbildung Beteiligten vor.  

Die Auszubildenden sind verpflichtet, den Ausbildungsnachweis zu führen, wozu sie von den 

Praxisanleitenden angehalten und unterstützt werden3. Dazu gehört, die freien Felder der 

Nachweisdokumente auszufüllen bzw. an gegebener Stelle ausfüllen zu lassen und dafür 

Sorge zu tragen, dass sie unterschrieben sind. Das Führen des Ausbildungsnachweises 

sollte als Bestandteil der praktischen Ausbildung zeitnah und am Arbeitsplatz geschehen, 

dabei wird empfohlen, ihn mindestens wöchentlich zu aktualisieren. Die Auszubildenden sind 

außerdem dazu angehalten, mit den Dokumenten sorgsam umzugehen, um zu gewährleis-

ten, dass am Ende der Ausbildung ein vollständig ausgefüllter Ausbildungsnachweis vorliegt. 

Der ordnungsgemäß schriftlich geführte Ausbildungsnachweis ist eine zwingende Vorausset-

zung für die Zulassung zur abschließenden staatlichen Prüfung.4 

Einzelne Seiten des Ausbildungsnachweises müssen von den Auszubildenden, den Praxis-

anleitenden und/oder den Lehrenden unterschrieben werden. Bei minderjährigen Auszubil-

denden soll deren gesetzliche Vertretung in angemessenen Zeitabständen von den Ausbil-

dungsnachweisen Kenntnis erhalten und diese durch ihre Unterschrift auf den Einsatznach-

weisen bestätigen. 

                                                
1 Mit Lehrenden sind die pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Pflegeschulen ge-

meint. Praxisanleitende umfassen die für die Praxisanleitung verantwortlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der ausbildenden Einrichtungen. 

2  Vgl. § 3 Abs. 5 PflAPrV. 

3  Vgl. § 17 PflBG. 

4  Vgl. § 11 Abs. 2 PflAPrV. 
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Aufbau des Ausbildungsnachweises 

Übersicht der Praxiseinsätze 

Die tabellarische Übersicht gibt den Ausbildungsverlauf als Auszug aus dem Ausbildungs-

plan nach § 6 Abs. 3  PflBG und § 3 Abs. 3  PflAPrV wieder und wird vom Träger der prakti-

schen Ausbildung zu Beginn der Ausbildung ausgefüllt. Es wird empfohlen, die Einsätze in 

der tabellarischen Übersicht durchzunummerieren, und die jeweilige Einsatznummer sowie 

die Einsatzform in den Nachweisdokumenten anzugeben. So kann eine eindeutige Zuord-

nung der Nachweise zu den Einsätzen gewährleistet werden. 

Einführung in die Praxiseinsätze 

Die Einführung gibt einen Überblick über den jeweiligen Einsatz im Verlauf der Ausbildung 

und macht Angaben zu den Inhalten, zum Niveau der praktischen Aufgaben und zum Kom-

petenzerwerb in Anlehnung an den empfehlenden Rahmenausbildungsplan der Fachkom-

mission nach § 53 PflBG. Es sind außerdem die Bezeichnung des Einsatzes und dessen 

Dauer nach Anlage 7 PflAPrV angegeben.  

Nachweisdokumente 

In der Reihenfolge der Übersicht der Praxiseinsätze sind die nachfolgenden Nachweisdoku-

mente für jeden einzelnen Einsatz entsprechend der Kopiervorlage anzulegen und auszufül-

len. Sofern die vertraglich vorgesehenen Einsätze auf verschiedene Einrichtungen oder 

Fachbereiche aufgeteilt werden, ist jeder Abschnitt einzeln zu dokumentieren. Die Nummer 

bzw. die Form des Einsatzes ist entsprechend der Reihenfolge der Praxiseinsätze in der 

Kopfzeile anzugeben. 

Im Ausbildungsnachweis sind ebenfalls die Nachtdienste nach § 1 Abs. 6 PflAPrV zu doku-

mentieren. 

Folgende Dokumente sind für den Nachweis der praktischen Ausbildung enthalten: 

 Einsatznachweis 

 Gesprächsprotokolle 

- Erstgespräch 

- Zwischengespräch 

- Abschlussgespräch 

 Arbeits- und Lernaufgaben 

 qualifizierte Leistungseinschätzung 

 Praxisanleitung 

 Praxisbegleitung 

 Zwischenprüfung 

 Nachtdienste 

Hinweise zum Führen der Nachweisdokumente  

Die folgenden Nachweisdokumente werden von den Auszubildenden selbstständig, ggf. mit 

Unterstützung durch Praxisanleitende, ausgefüllt. 
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Einsatznachweis 

Hier werden von der Praxiseinrichtung Angaben zum Einsatzort bzw. -bereich sowie zum ge-

planten und nachgewiesenen Stundenumfang gemacht. Anhand dieser Angaben werden die 

Fehlzeiten berechnet.   

Gesprächsprotokolle 

Während eines Einsatzes sind jeweils ein Erst-, Zwischen- und Abschlussgespräch zu führen 

und zu dokumentieren. Diese Gespräche sollten zwischen den Auszubildenden und den Pra-

xisanleitenden geführt werden. 

Erstgespräch 

Beim Erstgespräch wird gemeinsam der Ausbildungsstand reflektiert, hiervon ausgehend 

werden die Ziele des Praxiseinsatzes – anzubahnende Kompetenzen und persönliche Ziele 

der Auszubildenden – in Abhängigkeit vom Ausbildungsplan, dem Lernangebot der Einrich-

tung und den Erwartungen der Auszubildenden festgelegt. Die persönlichen Ziele der Auszu-

bildenden sind umfassend zu verstehen. Sie können neben den fachlich und methodisch ori-

entierten Lernzielen auch solche der Persönlichkeitsentwicklung, der beruflichen Identität o-

der der Einbindung ins Team bedeuten. Hieraus leiten die Gesprächspartner Arbeits- und 

Lernaufgaben5 ab, die separat im Dokument Arbeits- und Lernaufgaben festgehalten wer-

den. Um die Verzahnung mit den Inhalten der theoretischen Ausbildung zu gewährleisten, 

wird im entsprechenden Feld des Gesprächsprotokolls auch dokumentiert, welche Lern- und 

Arbeitsaufgaben6, abgeleitet aus dem schuleigenen Curriculum, von Seiten der Pflegeschule 

für diesen Einsatz vorgesehen sind.  

Zwischengespräch 

Es wird empfohlen, ein Zwischengespräch nur dann zu führen, wenn der Einsatz mehr als 

vier Wochen dauert oder wenn ein besonderer Anlass besteht. Im Zwischengespräch, wird 

auf der Basis der vereinbarten Ziele des Praxiseinsatzes eine Zwischenbilanz gezogen. Da-

von ausgehend können für die restliche Zeit des Einsatzes die Ziele angepasst und weitere 

Vereinbarungen getroffen und dokumentiert werden. 

Abschlussgespräch 

Im Abschlussgespräch wird der Lernfortschritt im Vergleich mit dem Beginn des Einsatzes 

und den gesetzten Zielen gemeinsam reflektiert. Den Auszubildenden wird hier die Möglich-

keit gegeben, ihre persönliche Kompetenzentwicklung auf der Grundlage der im Erstge-

spräch formulierten anzubahnenden Kompetenzen und persönlichen Ziele festzustellen.  

                                                
5  Mit Hilfe von Arbeits- und Lernaufgaben lernen Auszubildende in Arbeitsprozessen während 

ihrer praktischen Einsätze durch Beobachten und Handeln. Dieses arbeitsgebundene Lernen 
findet am Arbeitsplatz in realen Pflegesituationen statt (vgl. Rahmenpläne der Fachkommission 
nach § 53 PflBG). 

6  Lern- und Arbeitsaufgaben dienen der Theorie-Praxis-Verzahnung und sollten in der Pflege-
schule in Absprache mit den Verantwortlichen der Praxiseinsatzbereiche entwickelt werden. Sie 
werden in der Praxis bearbeitet und ihre Ergebnisse nachfolgend in der Pflegeschule im theore-
tischen Unterricht aufgegriffen (vgl. Rahmenpläne der Fachkommission nach § 53 PflBG). 
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Arbeits- und Lernaufgaben 

Die Liste der Arbeits- und Lernaufgaben wird beim Erstgespräch gemeinsam mit den Praxis-

anleitenden und den Auszubildenden erstellt und kann ggf. im Rahmen des Zwischengesprä-

ches ergänzt werden. Die Arbeits- und Lernaufgaben orientieren sich am Ausbildungsplan, 

am Ausbildungsstand der Auszubildenden, und sie richten sich nach dem jeweiligen Einsatz-

gebiet sowie dessen Lernangebot. Um im Praxiseinsatz alle Kompetenzbereiche ausrei-

chend zu berücksichtigen, sollten möglichst die den Arbeits- und Lernaufgaben zugehörigen 

Kompetenzschwerpunkte angegeben werden. Die Kompetenzschwerpunkte sind – je nach 

Ausbildungsjahr und Ausrichtung im letzten Drittel – den Anlagen 1 bis 4 PflAPrV zu entneh-

men.7 Die Arbeits- und Lernaufgaben sind als Angebote zur Kompetenzentwicklung zu ver-

stehen. Das heißt, sie werden im Verlauf der Ausbildung anspruchsvoller und bauen aufei-

nander auf. Dies drückt sich aus über eine Zunahme der Komplexität von zu bewältigenden 

Pflegesituationen, einen zunehmend höheren Anspruch an die pflegerischen Aufgaben so-

wie an die Selbstständigkeit und Verantwortungsübernahme durch die Auszubildenden. Ent-

sprechend sollten für jeden Praxiseinsatz die Aufgabenstellungen bzw. Pflegesituationen und 

die zu ihrer Bearbeitung erforderlichen Handlungsmuster festgelegt werden. Bei sehr kom-

plexen Pflegesituationen muss darauf geachtet werden, dass die Anforderungen und Aufga-

benstellungen dennoch im Rahmen einer Erstausbildung bleiben. Hoch anspruchsvolle Auf-

gaben, die ggf. eine erweiterte Qualifikation erfordern, sollen nicht selbstständig von den 

Auszubildenden wahrgenommen werden. 

Qualifizierte Leistungseinschätzung  

Die Auszubildenden erhalten eine qualifizierte Leistungseinschätzung nach Maßgabe § 49 

ThürSOHBFS 3.8 Diese wird dem Auszubildenden erläutert sowie Empfehlungen für den wei-

teren Verlauf der Ausbildung gegeben. Die qualifizierte Leistungseinschätzung ist unmit-

telbar an die Pflegeschule zu übergeben und verbleibt nicht im Ausbildungsnachweis. 

Sie ist Bestandteil zur Notenbildung der Jahresnote für die praktische Ausbildung. 

Praxisanleitung  

Der zeitliche Umfang und die Inhalte der geplanten und strukturierten Praxisanleitung nach 

§ 4  PflAPrV werden hier dokumentiert. Inhaltlich richtet sich die Praxisanleitung nach den 

mit den Auszubildenden abgestimmten Zielen der Ausbildung auf der Grundlage der verein-

barten Arbeits- und Lernaufgaben sowie der Lern- und Arbeitsaufgaben der Pflegeschule. Im 

Ausbildungsverlauf werden die Sequenzen der schrittweisen Praxisanleitung anspruchsvoller 

und komplexerder Schwierigkeitsgrad der Aufgaben steigt.. Die Auszubildenden werden zu-

nehmend in die Lage versetzt, Verantwortung zu übernehmen sowie selbstständig und mit 

weiteren Mitgliedern eines qualifikationsheterogenen Teams zusammenzuarbeiten. Darüber 

hinaus werden die Auszubildenden dazu angeleitet, Menschen mit einem zunehmend höhe-

ren Grad an Pflegebedürftigkeit selbstständig zu versorgen und Sicherheit bei den eigen-

ständigen Aufgaben, insbesondere den vorbehaltenen Tätigkeiten nach § 4  PflBG im Rah-

men des Pflegeprozesses zu gewinnen. Somit lässt sich auch aus dem Nachweis der Praxis-

anleitung ablesen, wie die Kompetenzentwicklung der Auszubildenden erfolgt. 

                                                
7  Arbeits- und Lernaufgaben können dem Rahmenausbildungsplan der Fachkommission nach 

§ 53 PflBG mit Bezug zu den Kompetenzschwerpunkten und zum Praxiseinsatz entnommen 
werden, sofern dieser als Ausbildungsplan vom Träger der praktischen Ausbildung übernom-
men wird. 

8  Vgl. § 6 Abs. 2 PflAPrV. 
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Mit der Dokumentation der geplanten und strukturierten Praxisanleitung ist nachzuweisen, 

dass sie einen Umfang von mindestens zehn Prozent der während eines Einsatz zu leisten-

den praktischen Ausbildungszeit hat.9  

Praxisbegleitung  

Die Praxisbegleitung nach § 5  PflAPrV durch die persönliche Anwesenheit Lehrender der 

Pflegeschule ist mindestens  einmal pro Orientierungseinsatz, Pflichteinsatz und Vertiefungs-

einsatz vorgesehen.10 Darüber hinaus können Lehrende auch anlassbezogen und in weite-

ren Einsätzen eine Praxisbegleitung durchführen. Die Praxisbegleitung dient der Verzahnung 

der theoretischen und praktischen Ausbildung und insbesondere der fachlichen Betreuung 

und Beurteilung der Auszubildenden sowie ggf. der Unterstützung der Praxisanleitenden. Die 

Dokumentation der Praxisbegleitung enthält den Anlass der Praxisbegleitung sowie die The-

men und Vereinbarungen, die Gegenstand der Praxisbegleitung waren.  

Zwischenprüfung  

Das Dokument dient dem Nachweis des praktisch-mündlichen Anteils der Zwischenprüfung. 

Es enthält neben den stichpunktartigen Prüfungsinhalten, Empfehlungen und Vereinbarun-

gen für das letzte Drittel der praktischen Ausbildung. Diese Dokumentation dient den Auszu-

bildenden, die Kompetenzentwicklung nachzuvollziehen und auf der Grundlage der Empfeh-

lungen und Vereinbarungen den weiteren Verlauf der Ausbildung positiv zu beeinflussen. Die 

Prüfungsdokumente (Prüfungsprotokolle, Prüfungsergebnisse und die Einschätzung 

über die Einhaltung des Ausbildungsziels) zur Zwischenprüfung werden von der Pfle-

geschule erstellt und aufbewahrt. Sie sollen nicht Bestandteil des Ausbildungsnach-

weises sein.  

Nachtdienste  

Nachtdienste müssen nach § 1 Abs. 6  PflAPrV im Umfang von 80 bis höchstens 120 Stun-

den unter Aufsicht durch eine ausgebildete Pflegefachperson nachgewiesen werden. Der 

Nachweis erfolgt durch die von der beaufsichtigenden Pflegefachperson unterschriebene An-

gabe der geleisteten Stunden und des Einsatzortes. Da die gesetzlich vorgesehene Anzahl 

der Nachtdienste nicht am Stück und in derselben Einrichtung absolviert werden, ist jeder 

Block zusammenhängender Nachtdienste gesondert nachzuweisen. Hierfür ist die Vorlage 

entsprechend oft zu kopieren. Sollte durch gesetzliche Bestimmungen, z.B. Jugendarbeits-

schutzgesetz oder Mutterschutzgesetz, die Ausübung des Nachtdienstes nicht oder nur ein-

geschränkt erlaubt sein, so ist das zu dokumentieren und vom Träger der praktischen Ausbil-

dung zu unterschreiben. 

Darüber hinaus können weitere Dokumente dem Ausbildungsnachweise hinzugefügt wer-

den. Insbesondere dann, wenn der Träger der praktischen Ausbildung und/oder die Pflege-

schule Formblätter ergänzen möchte, die mit deren spezifischer Ausrichtung im Zusammen-

hang stehen. 

                                                
9  Vgl. § 6 Abs. 3 PflBG. 

10  Vgl. § 5 PflAPrV. 
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Übersicht der Praxiseinsätze  

Ausbildungsverlauf als Auszug aus dem Ausbildungsplan nach § 6 Abs. 3 PflBG Name der/des Auszubildenden___________________________ 

 Einsatzform  

Bezeichnung nach Anlage 7 PflAPrV 

Einrichtung Einsatzbereich 
Zeitraum 

von – bis 
Stunden 

Lfd. 

Nr. I 
O
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e
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e
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n
g

s
-e

in
-

s
a
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Pflichteinsätze 
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I 
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I 

2
. 
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d
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r 
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e
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S
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e
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e
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. 
S

ta
ti
o
n

ä
re
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e
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A
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n
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A
k
u

t-
/L

a
n

g
z
e
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-

p
fl
e
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e

* 

II
I 

P
ä

d
ia

tr
is

c
h

e
 

V
e
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o
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u

n
g
 

IV
 P

s
y
c
h

ia
tr

i-

s
c
h
e
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e
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o

r-

g
u

n
g
 

              

              

              

              

              

              

              

  Fortsetzung auf der nächsten Seite 

                                                
11  Der Vertiefungseinsatz findet im Bereich der allgemeinen Akutpflege in stationären Einrichtungen, der allgemeinen Langzeitpflege in stationären Einrich-

tungen, der allgemeinen ambulanten Akut- und Langzeitpflege, der pädiatrischen Versorgung oder der psychiatrischen Versorgung statt. Im Bereich der 
ambulanten Akut- und Langzeitpflege kann er auf den Bereich der ambulanten Langzeitpflege ausgerichtet werden (vgl. § 7 Abs. 4 PflBG). 



 

10 

 Einsatzform  

Bezeichnung nach Anlage 7 PflAPrV 

Einrichtung Einsatzbereich 
Zeitraum 

von – bis 
Stunden 

Lfd. 

Nr. I 
O

ri
e

n
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e
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n
g

s
-e
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-
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a
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Pflichteinsätze 

V
 V

e
rt

ie
fu

n
g
s
-e

in
-

s
a

tz
1
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e
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n
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g
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S
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n
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u
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e

g
e
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S
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n
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a
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e

it
p
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e
g

e
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u
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n
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e
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e
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I 
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ä
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tr
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h
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V
e
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g
 

IV
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s
y
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h
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e
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Träger der praktischen Ausbildung Pflegeschule Auszubildende/r 

Datum / Unterschrift (Stempel der Einrichtung) 

 

Datum / Unterschrift 

 

Datum / Unterschrift 
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Einführung in die Praxiseinsätze nach Anlage 7 PflAPrV 

1. Einsätze in den ersten beiden Dritteln der Ausbildung 

Orientierungseinsatz 400-440 Stunden12 

Der Orientierungseinsatz wird beim Träger der praktischen Ausbildung durchgeführt. Hier ge-

winnen die Auszubildenden erste Einblicke in die praktische Pflegetätigkeit in den Versor-

gungsbereichen, die vom Träger der praktischen Ausbildung angeboten werden.  

Die Auszubildenden werden schrittweise an die Aufgaben von beruflich Pflegenden im Rah-

men des Pflegeprozesses herangeführt, damit grundlegende Kompetenzen am Beginn der 

Ausbildung erworben werden können. Im Einzelnen sind die Kompetenzen im Ausbildungs-

plan angegeben. Zum Ende des Einsatzes sollen sie dazu in der Lage sein, erste Aufgaben 

mit zu pflegenden Menschen, die einen geringen Grad an Pflegebedürftigkeit aufweisen, 

selbstständig durchzuführen. Wenn bei den zu pflegenden Menschen ein höherer Grad an 

Pflegebedürftigkeit vorliegt, erfolgt die Versorgung gemeinsam mit Pflegefachpersonen. 

Fachliche Entscheidungen im Rahmen des Pflegeprozesses sollen die Auszubildenden in 

jedem Fall mit Pflegefachpersonen abstimmen.  

Pflichteinsätze in den drei allgemeinen Versorgungsbereichen 1.200 Stunden 

a) Stationäre Akutpflege 400 Stunden 

b) Stationäre Langzeitpflege 400 Stunden 

c) Ambulante Akut-/Langzeitpflege 400 Stunden 

Die drei Pflichteinsätze schließen im Verlauf der Ausbildung zeitlich und inhaltlich an den Ori-

entierungseinsatz an.  

Durch die Verschiedenheit der Einsätze und ihre unterschiedlichen Schwerpunkte entwickeln 

die Auszubildenden über den Zeitraum mehrerer Monate zunehmend Sicherheit in der Breite 

und Tiefe aller angegebenen Kompetenzen aus dem Ausbildungsplan. 

Die Auszubildenden übernehmen im ersten Drittel der Ausbildung zunehmend selbstständig 

Aufgaben mit zu pflegenden Menschen, die einen geringen Grad an Pflegebedürftigkeit auf-

weisen. Fachliche Entscheidungen im Rahmen des Pflegeprozesses erfolgen auch weiterhin 

in Abstimmung mit Pflegefachpersonen. In Abhängigkeit zum individuellen Ausbildungsstand 

versorgen die Auszubildenden gemeinsam mit Pflegefachpersonen Menschen, deren Pflege 

und Versorgung einen höheren Schwierigkeitsgrad aufweisen. 

Im zweiten Drittel der Ausbildung übernehmen die Auszubildenden zunehmend selbstständig 

Aufgaben mit zu pflegenden Menschen, die einen mittleren Grad an Pflegebedürftigkeit auf-

weisen. Das bedeutet, dass der physische und psychische gesundheitliche Zustand der pfle-

gebedürftigen Menschen zwar nicht immer stabil ist, ihre Pflege und Versorgung jedoch 

keine großen Risiken bergen. 

                                                
12 Die frei werdenden Stundenkontingente von 40 Stunden aus dem Pflichteinsatz in der pädiatri-

schen Versorgung werden dem Orientierungseinsatz hinzugerechnet. Diese Regelung gilt bis 
zum Schuljahresende des Schuljahres 2023/2024 (vgl. Anlage 7 PflAPrV). 
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Wenn bei den zu pflegenden Menschen ein instabiler Gesundheitszustand vorliegt und ihre 

Pflege Risiken birgt, erfolgt die Versorgung gemeinsam mit Pflegefachpersonen. Dabei kön-

nen die Auszubildenden in Abhängigkeit zu ihrem Ausbildungsstand ausgewählte Teilaufga-

ben selbstständig übernehmen. 

Pflichteinsatz in der pädiatrischen Versorgung  80-120 Stunden13 

Im Zeitraum der ersten beiden Ausbildungsdrittel kann der Pflichteinsatz in der pädiatrischen 

Versorgung in sehr unterschiedlichen Kontexten gestaltet werden. Die gesundheits- und ent-

wicklungsbedingten Selbstpflegeerfordernisse bilden den Anlass für die Gestaltung einer 

professionellen Pflegebeziehung zu den Kindern, Jugendlichen und ihren Bezugspersonen 

sowie zur Gestaltung von Pflegeprozessen in der pädiatrischen Versorgung. Die in diesem 

Einsatz zu erwerbenden Kompetenzen sind auf die Begegnung mit Kindern und Jugendli-

chen, ihre Entwicklung und ihre familiären und sozialen Bindungen ausgerichtet.  

Die selbstständige Übernahme von Aufgaben und Teilaufgaben im Pflegeprozess durch die 

Auszubildenden ist vom individuellen Ausbildungsstand sowie vom Komplexitätsgrad der 

Pflegesituation abhängig. Entsprechend dem Einsatzort und dem Zeitpunkt des Pflichteinsat-

zes werden die Schwerpunkte bei der Auswahl von Aufgaben in der pädiatrischen Pflege ge-

setzt.  

2. Drittes Ausbildungsdrittel: Fortsetzung der generalistischen Ausbildung 

Pflichteinsatz psychiatrische Versorgung  120 Stunden 

Der Pflichteinsatz in der psychiatrischen Versorgung ermöglicht den Auszubildenden einen 

Einblick in einen neuen Versorgungsbereich. Bereits in den vorangegangenen Einsätzen hat-

ten sie Gelegenheit, Erfahrungen im Umgang mit Menschen mit emotionalen, psychischen 

und/oder kognitiven Veränderungen zu sammeln. 

Durch die Bearbeitung früherer situativer Anforderungen und durch die Inhalte der theoreti-

schen Ausbildung haben die Auszubildenden grundlegende Kenntnisse und Erfahrungen er-

worben, die die Basis für eine professionelle Beziehungsgestaltung mit Menschen mit psy-

chischen und kognitiven Einschränkungen in unterschiedlichen Pflegesituationen bilden. 

Diese grundlegenden Kompetenzen können im Einsatz in der psychiatrischen Versorgung 

durch die direkte Begegnung mit Menschen mit emotionalen, psychischen und/oder kogniti-

ven Veränderungen erweitert und vertieft werden.  

Insbesondere lernen die Auszubildenden die besonderen Pflegebedarfe und Interventionen 

der psychiatrischen Pflege kennen sowie die Besonderheiten der institutionellen Settings und 

die Zusammenarbeit im therapeutischen Team. 

Vertiefungseinsatz  500 Stunden 

Der Vertiefungseinsatz soll beim Träger der praktischen Ausbildung durchgeführt werden. Er 

baut auf einem Pflichteinsatz aus den beiden ersten Ausbildungsdritteln auf, sodass hier ein 

umfassender und intensiver Kompetenzaufbau möglich ist. Der Vertiefungseinsatz findet im 

Bereich der allgemeinen Akutpflege in stationären Einrichtungen, der allgemeinen Langzeit-

pflege in stationären Einrichtungen, der allgemeinen ambulanten Akut- und Langzeitpflege, 

                                                
13  Auf den Pflichteinsatz in der pädiatrischen Versorgung entfallen 80 Stunden. 40 Stunden aus 

dem freigewordenen Stundenkontingent werden dem Orientierungseinsatz hinzugerechnet. 
Diese Regelung gilt bis zum Schuljahresende 2023/2024. (vgl. Anlage 7 PflAPrV). 
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der pädiatrischen Versorgung oder der psychiatrischen Versorgung statt. Findet der Vertie-

fungseinsatz in der ambulanten Akut-/Langzeitpflege statt, kann er auf die ambulante Lang-

zeitpflege ausgerichtet werden. Im Versorgungsbereich des Vertiefungseinsatzes wird auch 

der praktische Teil der staatlichen Prüfung abgelegt.  

Während des Vertiefungseinsatzes übernehmen die Auszubildenden zunehmend selbststän-

dig Aufgaben im Pflegeprozess auch mit Menschen, die einen hohen Grad an Pflegebedürf-

tigkeit und einen instabilen Gesundheitszustand aufweisen. Entsprechend ihrem Ausbil-

dungsstand gestalten sie die Pflegeprozesse in zunehmend komplexeren Pflegesituationen. 

Dabei übernehmen sie die Verantwortung für die Pflegeprozesse im (qualifikationsheteroge-

nen) Team, können interprofessionell zusammenarbeiten und sind dazu in der Lage, die Pro-

zesse auch sektorenübergreifend (mit)zusteuern. 

Weitere Einsätze / Stunden zur freien Verteilung 160 Stunden 

a) Pflegeberatung, Rehabilitation, Palliation o. ä. 80 Stunden 

b) Zur freien Verteilung im Versorgungsbereich des 
Vertiefungseinsatzes  

80 Stunden 

Für einen weiteren Einsatz im letzten Ausbildungsdrittel sind 80 Stunden vorgesehen. Er 

kann beispielsweise in der Pflegeberatung, in der rehabilitativen oder in der palliativen Ver-

sorgung stattfinden.  

Weitere 80 Stunden stehen zur freien Verteilung im Versorgungsbereich des Vertiefungsein-

satzes zur Verfügung. 

3a. Fortsetzung der Ausbildung zur/zum Gesundheits- und Kinderkrankenpfle-
ger/-in 

Ist im Ausbildungsvertrag ein Vertiefungseinsatz im speziellen Bereich der pädiatrischen Ver-

sorgung vereinbart, kann sich die oder der Auszubildende für das dritte Ausbildungsdrittel 

entscheiden, eine Ausbildung zur Gesundheits- und Kinderkrankenpflegerin oder zum Ge-

sundheits- und Kinderkrankenpfleger durchzuführen, statt die generalistische Ausbildung 

fortzusetzen. 

Pflichteinsatz in der kinder- und jugendpsychiatrischen Versorgung 120 Stunden 

Der Pflichteinsatz in der kinder- und jugendpsychiatrischen Versorgung ermöglicht den Aus-

zubildenden einen Einblick in einen neuen Versorgungsbereich. Bereits in den vorangegan-

genen Einsätzen und insbesondere in der pädiatrischen Versorgung hatten sie Gelegenheit, 

Erfahrungen im Umgang mit jungen Menschen mit emotionalen, psychischen und/oder kog-

nitiven Veränderungen zu sammeln. 

Durch die Bearbeitung früherer situativer Anforderungen und durch die Inhalte der theoreti-

schen Ausbildung haben die Auszubildenden grundlegende Kenntnisse und Erfahrungen er-

worben, die die Basis für eine professionelle Beziehungsgestaltung mit jungen Menschen mit 

psychischen und kognitiven Einschränkungen in unterschiedlichen Pflegesituationen bilden. 

Diese grundlegenden Kompetenzen können in dem Einsatz in der kinder- und jugendpsychi-

atrischen Versorgung durch die direkte Begegnung mit jungen Menschen mit emotionalen, 

psychischen und/oder kognitiven Veränderungen erweitert und vertieft werden. Im Mittel-

punkt steht die Gestaltung von Pflegeprozessen mit Kindern/Jugendlichen und ihren Fami-
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lien bei psychischen Problemlagen, die eine stationäre oder ambulante therapeutische Be-

treuung erfordern. In der Versorgung von Kindern und Jugendlichen mit psychischen Prob-

lemlagen sind neben Pflegeprozessen auch Erziehungsprozesse bedeutsam.  

Insbesondere lernen die Auszubildenden die Pflegebedarfe und Interventionen der psychiat-

rischen Pflege kennen sowie die Besonderheiten der institutionellen Settings und die Zusam-

menarbeit im therapeutischen Team. 

Vertiefungseinsatz in der pädiatrischen Versorgung 500 Stunden 

Der Vertiefungseinsatz soll beim Träger der praktischen Ausbildung durchgeführt werden. Er 

baut auf dem Pflichteinsatz in der pädiatrischen Versorgung auf, sodass hier ein umfassen-

der und intensiver Kompetenzaufbau möglich ist. Im Versorgungsbereich des Vertiefungsein-

satzes wird auch der praktische Teil der staatlichen Prüfung abgelegt.  

Während des Vertiefungseinsatzes übernehmen die Auszubildenden zunehmend selbststän-

dig Aufgaben im Pflegeprozess mit Früh- und Neugeborenen, Kindern und Jugendlichen, die 

einen hohen Grad an Pflegebedürftigkeit und einen instabilen Gesundheitszustand aufwei-

sen. Entsprechend ihrem Ausbildungsstand gestalten sie die Pflegeprozesse in zunehmend 

komplexeren Pflegesituationen. Dabei übernehmen sie die Verantwortung für die Pflegepro-

zesse im (qualifikationsheterogenen) Team, können interprofessionell zusammenarbeiten 

und sind dazu in der Lage, die Prozesse auch sektorenübergreifend (mit)zusteuern. 

Weitere Einsätze / Stunden zur freien Verteilung 160 Stunden 

a) Pflegeberatung, Rehabilitation, Palliation o. ä. in Bereichen der 
Versorgung von Kindern und Jugendlichen 

80 Stunden 

b) Pädiatrische Versorgung  80 Stunden 

Für zwei weitere Einsätze im letzten Ausbildungsdrittel sind je 80 Stunden vorgesehen.  

Der weitere Einsatz kann beispielsweise in der Pflegeberatung, in der rehabilitativen oder in 

der palliativen Versorgung von Kindern und Jugendlichen stattfinden.  

Weitere 80 Stunden stehen zur freien Verteilung im Versorgungsbereich des Vertiefungsein-

satzes in der pädiatrischen Versorgung.  

3b. Fortsetzung der Ausbildung zur/zum Altenpfleger/-in 

Ist im Ausbildungsvertrag ein Vertiefungseinsatz im Bereich der allgemeinen Langzeitpflege 

in stationären Einrichtungen oder der allgemeinen ambulanten Akut- und Langzeitpflege mit 

der Ausrichtung auf den Bereich der ambulanten Langzeitpflege vereinbart, kann sich die o-

der der Auszubildende für das dritte Ausbildungsdrittel entscheiden, eine Ausbildung zur Al-

tenpflegerin oder zum Altenpfleger durchzuführen, statt die generalistische Ausbildung fort-

zusetzen. 

Pflichteinsatz in der gerontopsychiatrischen Versorgung  120 Stunden 

Der Pflichteinsatz in der gerontopsychiatrischen Versorgung ermöglicht den Auszubildenden 

einen Einblick in einen neuen Versorgungsbereich. Bereits in den vorangegangenen Einsät-

zen hatten sie Gelegenheit, Erfahrungen im Umgang mit älteren Menschen mit emotionalen, 

psychischen und/oder kognitiven Veränderungen zu sammeln. 
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Durch die Bearbeitung früherer situativer Anforderungen und durch die Inhalte der theoreti-

schen Ausbildung haben die Auszubildenden grundlegende Kenntnisse und Erfahrungen er-

worben, die die Basis für eine professionelle Beziehungsgestaltung mit alten Menschen mit 

psychischen und kognitiven Einschränkungen in unterschiedlichen Pflegesituationen bilden. 

Diese grundlegenden Kompetenzen können in dem Einsatz in der gerontopsychiatrischen 

Versorgung durch die direkte Begegnung mit alten Menschen mit emotionalen, psychischen 

und/oder kognitiven Veränderungen erweitert und vertieft werden.  

Insbesondere lernen die Auszubildenden die besonderen Pflegebedarfe und Interventionen 

der gerontopsychiatrischen Pflege kennen sowie die Besonderheiten der institutionellen Set-

tings und die Zusammenarbeit im therapeutischen Team. 

Vertiefungseinsatz in der stationären Langzeitpflege oder in der 
ambulanten Akut- und Langzeitpflege mit Ausrichtung auf die 
ambulante Langzeitpflege 

500 Stunden 

Der Vertiefungseinsatz soll beim Träger der praktischen Ausbildung durchgeführt werden. Er 

baut auf einem Pflichteinsatz in der stationären Langzeitpflege oder der ambulanten Akut-

/Langzeitpflege mit Ausrichtung auf die ambulante Langzeitpflege aus den beiden ersten 

Ausbildungsdritteln auf, sodass hier ein umfassender und intensiver Kompetenzaufbau mög-

lich ist. Im Versorgungsbereich des Vertiefungseinsatzes wird auch der praktische Teil der 

staatlichen Prüfung abgelegt.  

Während des Vertiefungseinsatzes übernehmen die Auszubildenden zunehmend selbststän-

dig Aufgaben im Pflegeprozess mit alten Menschen, die einen hohen Grad an Pflegebedürf-

tigkeit und einen instabilen Gesundheitszustand aufweisen. Entsprechend ihrem Ausbil-

dungsstand gestalten sie die Pflegeprozesse in zunehmend komplexeren Pflegesituationen. 

Dabei übernehmen sie die Verantwortung für die Pflegeprozesse im (qualifikationsheteroge-

nen) Team, können interprofessionell zusammenarbeiten und sind dazu in der Lage, die Pro-

zesse auch sektorenübergreifend (mit)zusteuern. 

Weitere Einsätze / Stunden zur freien Verteilung 160 Stunden 

a) Pflegeberatung, Rehabilitation, Palliation o. ä. in Bereichen der 
Versorgung von alten Menschen 

80 Stunden 

b) Ambulante oder stationäre Langzeitpflege  80 Stunden 

Für zwei weitere Einsätze im letzten Ausbildungsdrittel sind je 80 Stunden vorgesehen.  

Der weitere Einsatz kann beispielsweise in der Pflegeberatung, in der rehabilitativen oder in 

der palliativen Versorgung von alten Menschen stattfinden.  

Weitere 80 Stunden stehen zur freien Verteilung im Versorgungsbereich des Vertiefungsein-

satzes in der stationären Langzeitpflege oder in der ambulanten Akut- und Langzeitpflege mit 

Ausrichtung auf die ambulante Langzeitpflege. 
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Kopiervorlagen 
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Einsatznachweis 

Einsatz-Nr/Einsatzbereich ___________________________ 

Name der/des Auszubildenden  ___________________________ 

Klasse:  ___________________________ 

Einrichtung (Stempel der Einrichtung) 

 Träger der praktischen Ausbildung 

 Andere Einrichtung: 

 Wohnbereich: __________________________ 

 Station: __________________________ 

 Fachrichtung: __________________________ 

Einsatzform 

 I Orientierungseinsatz 

 II Pflichteinsatz  

 1. Stationäre Akutpflege 

 2. Stationäre Langzeitpflege 

 3. Ambulante Akut-/Langzeitpflege 

 III Pflichteinsatz in der pädiatrischen Versorgung 

 IV Pflichteinsatz in der psychiatrischen Versorgung 

 V Vertiefungseinsatz im Bereich eines Pflichteinsatzes 

 VI Weiterer Einsatz / frei verteilte Stunden im Bereich des Vertiefungseinsatzes 

Nachweis der praktischen Stunden
14

 

Praxiseinsatz vom _____________ bis  _____________ 

Geplanter gesamter Stundenumfang:   _____________ 

Geleisteter gesamter Stundenumfang:  

Fehlzeiten in Stunden (entschuldigt/unentschuldigt)  _____________ 

Datum / Unterschrift (Einrichtung) 

 

Kenntnisnahme durch die/den Auszubildende/-n bzw. gesetzlicher Vertretung 

Datum / Unterschrift  

 

                                                
14  Von der Einrichtung des Praxiseinsatzes auszufüllen.  
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Erstgespräch 

Einsatz-Nr./Einsatzbereich:  ___________________________ 

Name der/des Auszubildenden  ___________________________ 

Datum 

Das Erstgespräch erfolgte am __________________ 

Anwesende 

 Auszubildende/-r 

 Praxisanleiter/-in (Name): _________________________________________ 

 Andere (Name / Funktion):  _________________________________________ 

Gesetzlich geforderte Praxisanleiterstunden für diesen Einsatz: ___________________h 

Dokumentation des Erstgesprächs 

Reflexion der Ausbildungssituation - Reflexion der Erwartungen der/des Auszubildenden und der/des 

Praxisanleitenden für diesen Einsatz. 

Ziele des Praxiseinsatzes - Anzubahnende Kompetenzen nach Lernangebot, Ausbildungsplan sowie indi-

viduellen Zielen der/des Auszubildenden. Vereinbarte Arbeits- und Lernaufgaben:  

Lern- und Arbeitsaufgaben der Pflegeschule - Titel der Aufgaben und ggf. Unterstützungsbedarf. 

Ergebnis und Vereinbarungen - Absprachen zum Verlauf des Einsatzes mit den geplanten Anleitungsse-

quenzen. 

 

Termin Zwischengespräch:__________________ Termin Abschlussgespräch:_______________ 

Durch die nachfolgende Unterschrift werden die Teilnahme am Gespräch und die Kenntnis der 
Vereinbarungen bestätigt. 

Praxisanleiter/-in Auszubildende/r 

Datum / Unterschrift 

 

Datum / Unterschrift 
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Zwischengespräch 

Einsatz-Nr./Einsatzbereich:  ___________________________ 

Name der/des Auszubildenden  ___________________________ 

Datum 

Das Zwischengespräch erfolgte am  __________________ 

Anwesende 

 Auszubildende/-r 

 Praxisanleiter/-in (Name): _________________________________________ 

 Andere (Name / Funktion):  _________________________________________ 

Dokumentation des Zwischengesprächs 

Reflexion der Ausbildungssituation – Reflexion des Einsatzes durch die Gesprächsbeteiligten hinsicht-

lich der Zusammenarbeit, der Praxisanleitung und der Unterstützung durch das Team. 

Ziele des Praxiseinsatzes – Kompetenzentwicklung im Abgleich mit den vereinbarten Zielen, ggf. weitere 

Arbeits- und Lernaufgaben und ggf. weiterer Unterstützungsbedarf.  

Lern- und Arbeitsaufgaben der Pflegeschule – Bearbeitungsstand der Lern- und Arbeitsaufgaben und 

ggf. weiterer Unterstützungsbedarf. 

Ergebnis und Vereinbarungen – Empfehlungen und Vereinbarungen für den weiteren Verlauf des Einsat-

zes. 

Durch die nachfolgende Unterschrift werden die Teilnahme am Gespräch und die Kenntnis der 
Vereinbarungen bestätigt. 

Praxisanleiter/-in Auszubildende/r 

Datum / Unterschrift 

 

Datum / Unterschrift 
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Abschlussgespräch 

Einsatz-Nr./Einsatzbereich:  ___________________________ 

Name der/des Auszubildenden  ___________________________ 

Datum 

Das Abschlussgespräch erfolgte am  __________________ 

Anwesende 

 Auszubildende/-r 

 Praxisanleiter/-in (Name): _________________________________________ 

 Andere (Name / Funktion):  _________________________________________ 

Dokumentation des Abschlussgesprächs 

Reflexion der Ausbildungssituation – Reflexion des Einsatzes durch die Gesprächsbeteiligten hin-
sichtlich der Zusammenarbeit, der Praxisanleitung und der Unterstützung durch das Team. 

Ziele des Praxiseinsatzes – Kompetenzentwicklung im Abgleich mit den vereinbarten Zielen und 
Leistungseinschätzung. 

Lern- und Arbeitsaufgaben der Pflegeschule – Bearbeitungsstand der Lern- und Arbeitsaufgaben. 

Ergebnis und Vereinbarungen – Empfehlungen und Vereinbarungen für den weiteren Verlauf der 
Ausbildung. 

 

 

Die qualifizierte Leistungseinschätzung wurde ausgehändigt: ja/nein 

Durch die nachfolgende Unterschrift wird die Teilnahme am Gespräch und die Kenntnis der Ver-
einbarungen bestätigt. 

Praxisanleiter/-in Auszubildende/r 

Datum / Unterschrift 

 

Datum / Unterschrift 
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Arbeits- und Lernaufgaben 

Einsatz-Nr.:  ___________________________ 

Name der/des Auszubildenden  ___________________________ 

Im Erstgespräch und ggf. Zwischengespräch vereinbarte Arbeits- und 
Lernaufgaben nach Lernangebot, Ausbildungsplan sowie individuellen 
Zielen der/des Auszubildenden.  

Kompetenzschwerpunkte in 
den Kompetenzbereichen I-V  

nach Anlage___ PflAPrV15  

 
I II III IV V 

     

 
I II III IV V 

     

 
I II III IV V 

     

 
I II III IV V 

     

 
I II III IV V 

     

 
I II III IV V 

     

 
I II III IV V 

     

 
I II III IV V 

     

 
I II III IV V 

     

                                                
15  Hier einfügen: Anlage 1 (für die ersten zwei Drittel der Ausbildung), Anlage 2 (für das letzte Drit-

tel der generalistischen Ausbildung), Anlage 3 (für das letzte Drittel der Gesundheits- und Kin-
derkrankenpflege-Ausbildung) oder Anlage 4 (für das letzte Drittel der Altenpflege-Ausbildung). 
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Qualifizierte Leistungseinschätzung zur Abgabe in der Pflegeschule 

Einsatz-Nr./Einsatzbereich:  ___________________________ 

Name der/des Auszubildenden  ___________________________ Klasse:  

Verbale Einschätzung zur Kompetenzentwicklung16 

 

 

Gesamtnote für den Ausbildungsabschnitt 

Die Leistungseinschätzung wurde am _________________________   
mit der Auszubildenden/dem Auszubildenden besprochen. 

Unterschriften (mit Datum): 

Auszubildende/r: 

 

 

Praxisanleiter/in: (Stempel der Einrichtung) 

 

 

Klassenleitung:  

 Note: _____ 

                                                
16  Hinweise zum Worturteil: Die Formulierungen im Worturteil sollen sich auf die im § 48 Abs.2 

Thüringer Schulgesetz vom 1.August 2020 festgelegten Notenstufen beziehen. 
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Praxisanleitung 

Einsatz-Nr./Einsatzbereich:  ___________________________ 

Name der/des Auszubildenden  ___________________________ 

h 

Datum Std. Lerngegenstand/Lernsituation Hz. 

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

Stunden gesamt: 

Durch die nachfolgende Unterschrift werden die praktischen Anleitungssequenzen bestätigt.. 

 Stempel der Einrichtung Auszubildende/r 

 Datum / Unterschrift 
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Praxisbegleitung 

Einsatz-Nr./Einsatzbereich  ___________________________ 

Name der/des Auszubildenden  __________________________ Klasse: _________ 

Datum 

Die Praxisbegleitung erfolgte am  __________________ 

Anwesende 

 Auszubildende/-r 

 Praxisanleiter/-in (Name): ___________________________________ 

 Lehrende/-r der Pflegeschule (Name): ___________________________________ 

 Andere (Name / Funktion):  ___________________________________ 

Anlass der Praxisbegleitung 

 Lernberatung 

 Lernaufgabe/Praxisbeobachtung 

 

 Anderer Anlass: __________________________________________________ 

Dokumentation der Praxisbegleitung 

Reflexion der Ausbildungssituation –  

Weitere Themen / Gesprächsverlauf –  

Ergebnis und weitere Vereinbarungen 

Durch die nachfolgende Unterschrift wird die Teilnahme am Gespräch und die Kenntnis der Ver-
einbarungen bestätigt 

Lehrende/-r Praxisanleiter/-in  Auszubildende/r  

Datum / Unterschrift 

 

Datum / Unterschrift Datum / Unterschrift 



  

25 

Zwischenprüfung 

Name der/des Auszubildenden  ___________________________Klasse: __________ 

Einrichtung 

Die Zwischenprüfung erfolgte am __________________ 

 Träger der praktischen Ausbildung 

 Andere Einrichtung: 

 

 

 

 Stationäre Pflege  Ambulante Pflege 

 Akutpflege  Langzeitpflege 

 Wohnbereich: __________________________ 

 Station: __________________________ 

 Fachrichtung: __________________________ 

Prüfungsinhalte der praktisch-mündlichen Zwischenprüfung: 

Siehe Verlaufsprotokoll zur Zwischenprüfung 

Empfehlungen und Vereinbarungen für das letzte Drittel der praktischen Ausbildung. 

Durch die nachfolgende Unterschrift wird die Teilnahme an der Zwischenprüfung und die Kenntnis 
der Vereinbarungen bestätigt. 

Fachprüfer Pflegeschule Fachprüfer Praxis Auszubildende/r 

Datum / Unterschrift 

 

Datum / Unterschrift Datum / Unterschrift 
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Nachtdienste  

min. 80 h/max. 120 h ab der zweiten Ausbildungshälfte 

Name der/des Auszubildenden  ___________________________ 

Einrichtung  

 Träger der praktischen Ausbildung 

 Andere Einrichtung: 

 Stationäre Pflege  Ambulante Pflege 

 Akutpflege  Langzeitpflege 

 Wohnbereich: __________________________ 

 Station: __________________________ 

 Fachrichtung: __________________________ 

Nachtdienst vom _________ bis ________ Stunden ___________ 

Datum / Unterschrift (Stempel der Einrichtung) 

 

 

Nachtdienste konnten nicht/nicht im Mindestumfang von 80 Stunden durchgeführt werden 

 aus Gründen gesetzlicher Bestimmungen zum Jugendarbeitsschutz / Mutterschutz 

 aus anderen Gründen, und zwar: ______________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

Einrichtung Kenntnisnahme durch die/den Auszubil-
dende/-n bzw. gesetzlicher Vertretung/r 

Datum / Unterschrift 

 

Datum / Unterschrift 
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Einschätzung der Kompetenzentwicklung  

Einsatz Nr./Einsatzbereich ___________________________________________ 

Name der/des Auszubildenden  ___________________________Klasse: __________ 

Im Rahmen des spiralförmigen Aufbaus der Pflegeausbildung sind, bei den Einsätzen wäh-

rend der praktischen Ausbildung, pflegerische Versorgungs- und Betreuungsangebote an 

den unterschiedlichen Pflegebdarfen auszurichten.  

1. Ausbildungsdrittel  

Pflegerische Aufgaben bei Menschen aller Altersstufen mit einem geringen Grad an 

Pflegebedürftigkeit ausführen. 

2. Ausbildungsdrittel  

Pflegerische Aufgaben bei Menschen aller Altersstufen mit einem mittleren Grad an 

Pflegebedürftigkeit bis schwerer Beeinträchtigung in der Selbstversorgung ausführen 

und im Team agieren.  

3. Ausbildungsdrittel 

Hochkomplexe Pflegesituationen erkennen, Pflegebedarfe einschätzen und Pflegein-

terventionen begründet auswählen und durchführen, im interprofessionellen Team zu-

sammenarbeiten.  

„Die berufliche Kompetenz ist geprägt durch individuelle biografische Erfahrungen der erfolg-

reichen und der nicht erfolgreichen Bewältigung von beruflichen Handlungssituationen.“ 

(BiBB. Hrsg. 2014. Leitfaden zur Kompetenzentwicklung in der Ausbildung. S. 5) Für die Ent-

wicklung der beruflichen Kompetenz braucht es die reflektierte Gestaltung von lernförderli-

chen Lernumgebungen.  

Ausgehend von den fünf Kompetenzbereichen der Anlagen 1- 4 der Pflegeberufe-Ausbil-

dungs- und Prüfungsverordnung (PflAPrV) schätzen die Auszubildenden während der ver-

schiedenen Einsätze innerhalb der praktischen Ausbildung Ihre Kompetenzentwicklung 

selbst ein. Im Prozess des reflektierenden Lernens, beurteilen sie, wie sie in bestimmten be-

ruflichen Situationen gehandelt haben. Dazu sind beispielhaft in der Tabelle einige Hand-

lungssituationen den Kompetenzbereichen zugeordnet. Weitere Handlungssituationen sind 

u. a. dem Rahmenausbildungsplan zu entnehmen. Die Selbsteinschätzung zum Beginn des 

praktischen Einsatzes, ermöglicht den Auszubildenden, ihre Lernbedarfe zu erkennen und 

diese gegenüber den Praxisanleitenden und praxisbegleitenden Lehrkräften zu formulieren. 

Die Selbsteinschätzung am Ende eines Einsatzes bildet Entwicklungen ab. Die Einschätzung 

der Praxisanleiterin bzw. des Praxisanleiters unterstützt den reflexiven Lernprozess des Aus-

zubildenden.
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In der nachfolgenden Tabelle schätzen Sie zu Beginn und Ende des Praxiseinsatzes Ihre Kompetenzen selbstständig ein. Nutzen Sie dazu den 

Ausbildungsplan der Einrichtung bzw. den Rahmenlehrplan für die praktische Ausbildung ab S. 207 ff.  

 Kompetenzbereich I Kompetenzbereich II Kompetenzbereich III Kompetenzbereich IV Kompetenzbereich V 

 Pflegeprozesse und 
Pflegediagnostik in akuten 
und dauerhaften 
Pflegesituationen 
verantwortlich planen, 
organisieren, gestalten, 
durchführen, steuern und 
evaluieren. 

Kommunikation und 
Beratung personen- und 
situationsorientiert 
gestalten. 

Intra- und 
interprofessionelles 
Handeln in 
unterschiedlichen 
systemischen Kontexten 
verantwortlich gestalten 
und mitgestalten 

Das eigene Handeln auf 
der Grundlage von 
Gesetzen, Verordnungen 
und ethischen Leitlinien 
reflektieren und begründen 

Das eigenen Handeln auf 
der Grundlage von 
wissenschaftlichen 
Erkenntnissen und 
berufsethischen 
Werthaltungen und 
Einstellungen reflektieren 
und begründen.  

 z.B.  
- Anamnese 
- Beobachtung  
- Assesmentverfahren 
- Pflegedokumentation 
- Pflegeplanung 
- Anwendung v. 

Pflegetheorien 
- das Pflegeleitbild 

z.B. 
- Kontaktaufnahme 
- Kommunikationstechnike

n 
- Information und Beratung 
- deeskalierende 

Techniken 
- Selbstbestimmungsrecht

e anerkennen 

z.B.  
- Arbeitsabläufe nach 

vollziehen  
- Grundlagen der Hygiene  
- Umsetzung ärztlich 

veranlasster 
Maßnahmen 

- interdisziplinäre 
Zusammenarbeit 

z. B.  
- QM 
- Expertenstandards und 

Leitlinien 
- rechtliche Bezüge 

herstellen 

z.B. 
- Pflegetheorien und 

Pflegeforschungsergebni
sse einbeziehen 

- Umgang mit Konflikten 
- Umgang mit Dilemmata 
- eigene Gesunderhaltung 

Selbstein-
schätzung zu 
Beginn 

     

Selbstein-
schätzung zum 
Ende 

     

In der nachfolgenden Tabelle schätzt die Praxisanleiterin bzw. der Praxisanleiter unter Berücksichtigung des Ausbildungsplanes bzw. des Rahmen-
lehrplanes für die praktische Ausbildung ab S. 207 ff. die Kompetenzen des Auszubildenden zum Einsatzende ein. 

Einschätzung 
durch Praxisan-
leiter/Praxisanlei-
terin      

 



  

 

Ausbildungsnachweis  

für die praktische Ausbildung  

zur Pflegefachfrau/zum Pflegefachmann 


